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Fussball-Weltmeisterschaft

Die Angst des Büchsenöffners
vor dem Ausrutschen

Von Beat Felber

Es ist zum Wahnsinnigwerden
und erinnert mich ganz stark an
damals, als ich zum erstenmal
auf eigenen Beinen stand,

meine erste Wohnung einrichtete

und bald daraufmeine erste

Konservenbüchse öffnen wollte.

Zugegeben, ein an sich völlig

harmloses, banales und
ungefährliches Unterfangen. Am
Anfang habe ich das Ganze ja
noch meiner Unerfahrenheit
und meinem nicht ausgesprochen

entwickelten handwerklichen

Talent zugeschrieben.
Doch je mehr ich knorzte und
übte, je mehr ich Keile ms
Blech gehämmert, Fmger
wund gedreht und mir blutige
Hände geholt hatte, desto mehr
war ich schliesslich davon
überzeugt, dass mcht ich oder meine
zwei linken Hände für das

Problem verwantworthch waren,
sondern die Wissenschaft und
die Techmk, die sich völlig an
den Menschen und ihren
fundamentalen Problemen
vorbeientwickeln

Wochenlang, ja monatelang
habe ich m der Folge erstens

darüber geflucht, dass es die
Menschheit zwar geschafft hat,
auf den Mond zu fliegen, aber

mcht em solch banales Problem

zu lösen, und zweitens vom
Supermarkt bis zum Spezialladen

alles abgeklappert, um
einen funktionierenden, leicht
zu handhabenden Büchsenöff¬

ner zu finden. Ich erinnere
mich noch heute daran, als

wär's erst gestern gewesen, wie
glücklich und stolz ich war, als

endlich mein heute noch
problemlos funktionierender,
kinderleicht zu bedienender, erst
noch schön designter
Büchsenöffner die erste Dose fem
säuberlich enthauptete. Ach,
wie schätze ich doch solch an
sich simple Dmge wie eben

einen Büchsenöffner, einen
Kugelschreiber oder einen
Kartoffelschäler, die einem das

Leben ganz unspektakulär
erleichtern.

Wenn's nach mir ginge,
würde ich sogar den Nobelpreis
viel eher an Erfindergenies
solcher Utensilien vergeben, als

Aber lassen wir das und wenden

wir uns grundsätzlicheren,
aber dennoch vergleichbaren
Dmgen zu.

Genau wie damals, als ich

zum ersten Mal auf eigenen
Bemen stehen wollte, haben

heute unsere und alle anderen
Kickers in den USA em sozusagen

gleichgelagertes, aber

natürlich viel einschneidenderes

Problem mit ihrem
Gleichgewicht Es ist zum
Wahnsinnigwerden, passiert noch und
noch und grassiert wie eine
Seuche. Praktisch keine Equipe

bringt es unter Kontrolle,
und em akkurates Mittel dagegen

hat bis jetzt noch niemand

gefunden. Dabei sind die Folgen

verheerend- Em einziges

Mal passiert es, und schon ist em

ganzes Spiel entschieden, eine

ganze Nation in Trauer
versetzt. Zum Verzweifeln ist es,

aber mcht zu entschuldigen
Das schon gar mcht

Mindestens alle zehn Minuten

erwischte es einen von
unseren Roy-Boys im Startspiel

gegen die US-Kickers.
Allerdmgs Sie setzten nur
fort, wovor einen Tag zuvor
im Eröffnungsspiel auch
der existierende Weltmeister
Deutschland nicht gefeit war
Und auch im Spiel danach, wo
die Spamer gegen Südkorea

spielten, passierte es Und in
den Spielen danach auch Alle,
alle rutschen sie aus. Entweder

mit den Füssen, mit dem
Ellbogen oder mit dem Mund.
Generell könnte man nach der

ersten Turnierwoche deshalb

kurzerhand das Fazit ziehen-

Ausrutscher beherrschen die
Fussball-Weltmeisterschaft.

Und immer sind sie
entscheidend. Dem kurz vorher
eingewechselten bolivianischen

Stümierstar Echeverry
rutschte im Eröffnungsspiel das

Bern aus Die Folge. Platzverweis

Beim zweiten WM-Spiel
rutschte der spanische Verteidiger

Nadal in der letzten Minute

im Strafraum aus. Die Folge:
Die Südkoreaner schössen den

Ausgleich. Ina dntten Spiel, wo
die Schweiz gegen die USA
antrat und lediglich em
Unentschieden herausschaute, wurde
so viel gerutscht, dass das ganze

Spiel als Ausrutscher betrachtet
werden kann. Im vierten Spiel

genau das gleiche für die Italiener

gegen Irland, nur dass die
Italiener gleich das ganze Spiel
verloren

In genau gleichem Stil ging
es vergangene Woche weiter
Immer standen Ausmtscher am
Anfang des Übels

Und wieder stellen sich mir
(und wenn der Weltfüssball-
verband FIFA ehrlich mit sich
selbst ist, auch ihm) ganz
entscheidende Fragen Nur dass

ihre Tragweite und Komplexität

natürlich diejenige nach

einem handlichen Büchsenöffner

bei weitem übertreffen, das

Leben der Menschen ganz
eindeutig stärker prägt und daher

kaum vergleichbar sind. Und
wenn, dann höchstens im Ansatz

der Fragestellung, keinesfalls

aber in deren fündamenta-
ler Bedeutung Ist die Menschheit

wirklich mcht weiter, als

wir dieses Problem — em Fuss-

baller, der auf dem Rasen
ausgleitet — mcht in den Griffkriegen

würden?
Steckt im Gmnde genommen

mcht die Fussballschuh-

technologie immer noch m
ihren Kinderschuhen? Wer war
zuerst, der Rasen oder der
Fussballschuh? Oder gilt es, die

Frage anders zu stellen. War
zuerst der Ball oder das Tor? Und
wie verhält es sich mit deren

Beziehung zueinander? Hat der
Fussball überhaupt einen Sinn,
und wenn ja, welchem1 Wenn

nein, warum gibt es dann
überdachte Stadien?
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